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Integration – Jedes Talent zählt
„Damit Integration gelingt, ist Offenheit nötig — und die Bereitschaft, her­

kömmliche Ansichten zu hinterfragen und zu verändern“, erklärte uns Son Tung 

Nguyen Lam. Der heute 20-Jährige kam 2003 als vietnamesischer Flüchtling 

nach Deutschland. Bald legt er in Bayern sein Abitur ab. Der Schüler kann auf  

seine Integrations-Leistung zu Recht stolz sein.

Die Bereitschaft, herkömmliche Ansichten zu hinterfragen und sich zu  

verändern, gilt für beide Seiten: Für Migranten ebenso wie für Einheimische.  

Mir ist es wichtig, mit der aktuellen Titelgeschichte in Schule & Wir zu zeigen:  

In Bayern zählt jedes Talent — egal woher jemand kommt. Schon heute hat  

fast jeder Fünfte in Bayern eine Zuwandererbiografie.

Wir unterstützen junge Leute mit Migrationshintergrund auf ihrem Weg in 

unsere Gesellschaft — mit enormen Anstrengungen. Dies ist auch nötig. Integra­

tion ermöglicht Erfolg in der Gesellschaft und im Arbeitsleben. Sie ist auch die 

Basis dafür, dass die Mehrheitsbevölkerung und die Zuwanderer im Einklang  

miteinander leben. Die Deutsch-Nigerianerin Isabella Margret Witte sagte uns: 

„Durch den Einfluss von verschiedenen Kulturen und  

Sprachen steigt die Vielfalt an Ideen“. Wir müssen diese 

Vielfalt in Bayern nutzen. 

Mir ist dabei wichtig: Es muss auch eine aktive Mitarbeit 

der Eltern von Kindern mit Migrationshintergrund und den 

Migrantenorganisationen geben. Die Eltern in Zuwanderer­

familien müssen ihren Beitrag zur Integration durch 

schulische Bildung leisten, sie müssen sich aktiv ins Schul­

leben einbringen und unsere Lehrkräfte in ihrem Bildungs- 

und Erziehungsauftrag unterstützen.

Auch der Freistaat Bayern muss sich weiter anstrengen. 

Es ist zwar schön zu sehen, dass in Vergleichsstudien wie  

PISA bayerische Schülerinnen und Schüler aus Zuwanderer­

familien besser abschneiden als jene aus anderen Bundesländern. Zugleich  

brauchen wir aber noch mehr Absolventen, die es in die Hochschulen schaffen. 

Integration bedeutet, die eigene Identität zu bewahren. Und sie bedeutet,  

die reiche Kultur und Tradition der bayerischen Heimat — von Unterfranken bis 

Oberbayern — zu erleben und selbst zu leben. 

editorial

Dr. Ludwig  Spaenle
Bayerischer Staatsminister für Unterricht und Kultus

Herzliche Grüße
Ihr

Kultusminister  
Dr. Ludwig Spaenle 

mit einer Grund-
schülerin
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Schickt  
euren Vorschlag  

mit Einverständniserklärung* an:
Bayerisches Staatsministerium  

für Unterricht und Kultus,  
Redaktion „Schule & Wir“, Der schönste  

Ferienkalender, 80333  München,  
Einsendeschluss: 1. März 2012.

Der Rechtsweg ist  
ausgeschlossen.

J
Gestalte den
„Schule & Wir“–
Ferienkalender

Mein Herz schlägt 
für die Ferien

Kunstwettbewerb

bemerkt

Neuer Staatssekretär
Bernd Sibler

B

* Das Formular für die  
Einverständniserklärung findet  

ihr unter www.km.bayern.de/ 
zum-Kunstwettbewerb 
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edes Jahr erreichen 
uns zahlreiche An-
rufe, Postkarten 
und E-Mails mit der 

Bitte um den Ferienkalender. 
Wir freuen uns, dass er so viele treue Anhänger hat. 
Es gibt ihn auch nächstes Jahr wieder – gestaltet wird er von euch, 
den Schülerinnen und Schülern! Jeder, der in eine 1. bis 10. Klasse ei-
ner bayerischen Schule geht, kann an dem Wettbewerb teilnehmen.

Zeichnet Ferienaktivitäten rund ums Jahr. Worauf freut ihr  
euch in den Ferien am meisten? Welche Aktivitäten, Sportarten 
oder Ausflüge bieten sich um Allerheiligen, Ostern, im Sommer 
oder im Winter besonders an? Mit wem nutzt ihr eure freien Tage? 
Stellt dar, was euch an den Ferien Spaß macht!

Schickt uns eure kreativen Vorschläge. Ob mit Buntstift oder 
Wasserfarben, Wachsmalkreide oder Filzschreiber – alle Techniken 
sind erlaubt. Ihr zeichnet im Wesentlichen um die Kalender-Spalten 
herum: Das Format ist DIN A3, also 29 cm x 42 cm. Der seitliche 
Rand, den ihr gestalten könnt, beträgt je 2 cm, oben und unten sind 
es je 5 cm. Den aktuellen Kalender findet ihr als Beispielvorlage für 
das Format unter www.km.bayern.de/zum-Kunstwettbewerb. Jeder 
Teilnehmer kann nur einen Vorschlag einreichen.

Originalität und Kreativität zählen. Das schönste Exemplar  
aus allen Jahrgangsstufen wird in der Gesamtauflage von  

„Schule & Wir“ in ganz Bayern veröffent
licht: als offizieller Ferienkalender 

2012/2013. Der zweite und  
dritte Platz werden zum 

Download im Internet  
angeboten. 

ernd Sibler ist neuer Staats
sekretär im Kultusministerium. 
Er wurde am 9. November 2011 

im Bayerischen Landtag vereidigt. 
Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle 
begrüßte die Entscheidung von Minis
terpräsident Horst Seehofer. Spaenle 
betonte: „Bernd Sibler hat sich  
bereits als Vorsitzender des Hoch
schulausschusses und als ehemaliger 
Staatssekretär um die Bildung junger 
Menschen verdient gemacht.“  
Zugleich dankte der Minister dem  
bisherigen Staatssekretär Thomas  
Kreuzer, der nun die Bayerische 
Staatskanzlei leitet.

Der in Straubing gebürtige Bernd 
Sibler ist katholisch. Er engagierte 
sich in der katholischen Jugendarbeit 
und dem Kreisjugendring. Sibler  
studierte Lehramt Gymnasium mit 
den Fächern Deutsch und Geschichte. 
Nach dem Referendariat arbeitete er 
am Robert-Koch-Gymnasium Deg-
gendorf als Lehramtsassessor. Seit 
1996 gehört er dem Stadtrat von 
Plattling und dem Kreistag des Land-
kreises Deggendorf an. 1998 wurde 
Bernd Sibler in den Bayerischen Land-
tag gewählt. Dort gehörte er u.a. dem 
Haushaltsausschuss an. Von 2007 bis 
2008 war Sibler Staatssekretär im 
Kultusministerium. Seither leitete er 
den Hochschulausschuss des Baye-
rischen Landtags. Sibler vertritt den 
Stimmkreis Deggendorf im Landtag. 
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schlossen – und das, obwohl sie  
noch vor zehn Jahren, als sie nach 
Deutschland kam, kaum Deutsch 
sprechen konnte. Aber sie hat sich 
durchgebissen, wurde 2008 sogar in 
das Stipendiatenprogramm „Talent 
im Land“ aufgenommen.
Zwischen Ramadan und Isabella lie-
gen viele Jahre – und ein weiter Weg 
durch die bayerische Bildungsland-
schaft. Denn: Trotz aller Anstren-

er Hund Fiffi geht in das 
Kinderzimmer!“, wieder-
holt der 5-jährige Rama-
dan und setzt den kleinen 
Stoffhund in das Puppen-
haus. Aufmerksam blickt 

er Doris Brunner-Berger, die Lehrerin 
des Vorkurses Deutsch der Grund-
schule an der Manzostraße 79 in 
München, an. Die Worte kullern noch 
etwas unsicher aus seinem Mund, 

aber mutig wagt er sich gleich an den 
nächsten Satz: „Im Kinderzimmer 
spielt das Mädchen.“ Kurz darauf hat 
er einen weiteren goldenen Stern auf 
seinem Namensschild – und ist stolz!
Zur gleichen Zeit an der TU Mün-
chen: Isabella Witte besucht ihre er-
sten Seminare des Studiums der Bio-
prozesstechnik. Die 19-jährige 
Deutsch-Nigerianerin hat im Juni 
2011 ihr Abitur mit Bestnoten abge-

D

     Jedes 
Talent
   zählt 

Schüler mit ausländischen Wurzeln sollen  
noch mehr Unterstützung erhalten  
– schon heute hat fast jeder Fünfte in Bayern 
   eine Zuwandererbiografie

Integration



Zentrales Ziel des Modellversuchs „KommMIT“ ist es, die Integration  
von jungen Migranten zu verbessern. Die 28 Schulen des Modellversuchs  
erarbeiteten daher Konzepte und Ideen, wie dies gelingen kann: zum  
Beispiel in den Bereichen Sprachförderung, Elternarbeit und Integration 
in den Beruf. Die Modelle wurden unter wissenschaftlicher Begleitung  
erprobt. Nach dem Abschluss des Versuches 2011 ist eine Ausweitung der 
Projektideen auf möglichst alle Schulen geplant. 

Schulversuch KommMIT 
Kommunikation, Migration, Integration, Teilhabe

gungen zeigen die Statistiken, dass 
Schüler mit Migrationshintergrund 
(siehe Kasten S. 7) im Bereich der Bil-
dung Nachholbedarf haben und noch 
mehr Unterstützung benötigen:

	Kinder und Jugendliche mit Mi-
grationshintergrund sind an den ver-
schiedenen Schularten unterschied-
lich stark vertreten: Eine deutliche 
Häufung ist dabei an der Mittelschu-
le festzustellen. 

In Vergleichsstu-
dien wie PISA 

schneiden baye-
rische Schüler 

aus Zuwanderer-
familien besser 
ab als jene aus 

anderen Bundes-
ländern.
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	Das Risiko, nach dem Ende  
der allgemeinen Schulpflicht noch  
keinen Abschluss erworben zu  
haben, ist für Schüler ohne deut-
sche Staatsbürgerschaft höher.
Die Statistiken zeigen aber auch, 
dass die bildungspolitischen Maß-
nahmen der letzten Jahre Verbesse-
rungen bewirkt haben:

	In den Vergleichsstudien wie  
PISA schneiden die bayerischen 
Schüler aus Zuwandererfamilien 
besser ab als jene aus anderen  
Bundesländern.

	Die stark ungleiche Verteilung 
von Schülern mit Migrationshinter-
grund an den jeweiligen Schularten 
hat sich abgeschwächt: Ihr Anteil  
an der Mittelschule geht zurück, 
während er an den Realschulen und 
Gymnasien zunimmt.

	Und: Jugendliche mit Migrations-
hintergrund profitieren vom diffe-
renzierten bayerischen Schulsys
tem. Zwar verlassen sie häufiger als 
deutsche Schüler die Schule zu-

nächst ohne Hauptschulabschluss, 
holen diesen aber später an den  
beruflichen Schulen nach. 

Gesamtkonzept zur  
Integration

Um die positive Entwicklung 
weiter zu unterstützen, hat Bayern 
im März 2009 ein Gesamtkonzept 
zur Integration von Schülern mit Mi-
grationshintergrund vorgelegt und  
begonnen, dieses erfolgreich um
zusetzen. Integration ist damit ein 
Schwerpunkt der bayerischen Bil-
dungspolitik: „Wir wollen die jungen 
Leute unterstützen, dass sie ihre  
Talente entfalten und so den ent-
sprechenden schulischen Erfolg er-
zielen“, unterstreicht Kultusminister 
Dr. Ludwig Spaenle. Denn: Die  
Schule ist der Ort in der Gesell-
schaft, an dem Integration in beson-
derer Weise geleistet werden kann. 
Das Konzept ruht auf zwei Säulen: 
„Bildungsgerechtigkeit“ und „Teilha-
begerechtigkeit“. Die Angebote der 

Säule „Bildungsgerechtigkeit“ för-
dern Schüler mit Migrationshinter-
grund in ihren Leistungen und ver-
bessern ihre Integration ins Berufs
leben. Sprachfördermaßnahmen 
kommt hier eine zentrale Bedeutung 
zu. Diese sind allerdings nur ein Ele-
ment von Integration: Zuwanderer-
familien als gleichberechtigte Mit-
glieder an die Schulen und damit an 
die Gesellschaft heranzuführen, ist 
ebenso wichtig. Im Zentrum dieser 
zweiten Säule „Teilhabegerechtig-
keit“ stehen die Elternarbeit und in-
terkulturelles Lernen. 

Ortstermin in München-Unter-
menzing: Acht Kindergartenkinder 
aus Albanien, dem Kosovo, Bosnien, 
der Türkei und Sri Lanka sitzen in 
einem bunten Klassenzimmer in der 
Grundschule an der Manzostraße 79 
und warten gespannt darauf, dass 
Doris Brunner-Berger mit dem Un-
terricht beginnt. Sie bilden einen von 
aktuell 2181 in Bayern angebotenen 
Vorkursen Deutsch. Bereits 2002  

titel

Ziel des Stipendiatenpro-
gramms „Talent im Land“ 
ist es, den Anteil der Schü-
ler mit Migrationshinter-
grund, die die Fachhoch-
schulreife bzw. Hochschul-
reife erreichen, zu 
steigern. Aus den jährlich 
mehreren hundert Bewer-
bungen wählt eine Jury 
von Vertretern aus Kultur, 
Hochschule und Wirt-
schaft 50 Stipendiaten 
aus. Neben einem monat
lichen Stipendium, das  
für bildungsnahe Zwecke 
bestimmt ist, erhalten die 
Stipendiaten Förderung 

in Form eines Bildungs
angebots, das Seminare, 
Studientage und Studien-
reisen umfasst. 
Die Schüler zeigen,  
welche Leistungsbereit-
schaft und Kreativität in 
ihnen steckt und wie wich-
tig es ist, die Begabungen 
der zugewanderten  
Jugendlichen zu fördern. 
Das Programm, das ge-
meinsam vom bayerischen 
Kultusministerium, der 
Stiftung Bildungspakt  
Bayern und der Robert 
Bosch Stiftung getragen 
wird, gibt es seit 2005.

Das Stipendiatenprogramm „Talent im Land“

„Durch den Einfluss 
von verschiedenen  
Kulturen und Sprachen 
steigt die Vielfalt an 
Ideen. Wenn verschie-
dene ethnische Grup-
pen an einem Ort  
zusammenkommen,  
stiftet das Frieden un-
tereinander.“ 
Isabella Margret Witte (19)
Ihr Vater ist Deutscher, die  
Mutter Nigerianerin. Sie lebte  
in Maskat (Oman), kam mit 9  
nach Mainburg in Niederbayern. 
Studiert heute Bioprozess- 
technik an der TU München.

„Damit Integration  
gelingt, ist Offenheit  
nötig – und die  
Bereitschaft, herkömm-
liche Ansichten zu  
hinterfragen und zu  
verändern.“ 
Son Tung Nguyen Lam (20)
Seine Eltern sind Vietnamesen.  
Er wurde in einem Flüchtlings
lager in Hongkong geboren  
und kam 2003 nach Deutsch-
land. Über die Übergangsklasse 
einer Hauptschule lernte er  
so gut Deutsch, dass er sogar 
den Sprung ans Gymnasium 
schaffte. Dieses Schuljahr wird 
er sein Abitur ablegen.

Talente im Land – Zwei Stimmen
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wurde diese Kooperation zwischen 
Grundschule und Kindergarten  
eingeführt: Sprachförderung von  
Anfang an. 

Mit einem Sprachtest werden im  
Kindergarten diejenigen Kinder er-
mittelt, denen spezielle Förderung 
empfohlen wird. Über eine Teilnah-
me des Kindes am Vorkurs Deutsch 
entscheiden jedoch alleine die  
Eltern. „Eine positive Einstellung der 
Eltern ist das A und O“, betont auch 
Doris Brunner-Berger. Tatsächlich  
erkennen die meisten Eltern die 
Chancen, die sich durch den Vorkurs 
für ihre Kinder eröffnen. Schließlich  
findet hier an fünf Stunden in der 
Woche (zwei im Kindergarten und 
drei in der Grundschule) individuelle 
Förderung statt. 

Sprachförderung mit  
allen Sinnen

In kleinen Gruppen wird auf je-
des Kind eingegangen – und dabei 
lernen die Schüler „mit allen Sinnen“, 
sagt Brunner-Berger: hören, spre-
chen, singen, malen, basteln. Die 
Sprachförderung ist für sie „nur ein 
Mosaikstein von vielen“. Sie verfolgt 
einen ganzheitlichen Ansatz: Die 
Kinder sollen Selbstbewusstsein ent-
wickeln und erfahren, dass sie nicht 
nur Mängel haben, sondern etwas 
können – und jeden Tag besser wer-
den. Mit Erfolg: Aufgrund der sprach-
lichen und persönlichen Förderung 
können sie ein Jahr später mit den 
anderen Kindern mithalten. 90 Pro-
zent der bayerischen Kindergarten-
kinder, die an einem Vorkurs 
Deutsch teilgenommen haben, kön-
nen regulär eingeschult werden.

Weitere Angebote der Sprachför
derung knüpfen an den Vorkurs 
Deutsch an: Deutschförderklassen 
sind eine Intensivmaßnahme für 
Schüler mit Migrationshintergrund,  

Die amtlichen Schuldaten definieren aus datenschutzrechtlichen 
Gründen anders. Migrationshintergrund liegt bei mindestens 
einem der drei folgenden Merkmale vor:
•	 keine deutsche Staatsangehörigkeit
•	 im Ausland geboren
•	� überwiegend in der Familie gespro-

chene Sprache ist nicht Deutsch

Diese Definition umfasst damit folgende Personengruppen:
•	� Zugewanderte und deren Kinder in erster Generation  

(unabhängig von deren Staatsbürgerschaft)
•	� Ausländer (also: Personen ohne deutsche Staatsbürgerschaft,  

unabhängig vom Geburtsort)
•	� Aussiedler bzw. ab 1993 Spätaussiedler und deren Kinder
•	� Eingebürgerte und deren Kinder
•	� Kinder ausländischer Eltern, die zunächst über die deutsche  

und eine andere Staatsbürgerschaft verfügen

   Was heißt eigentlich 
„Migrationshintergrund“?

Migrationshintergrund ist nicht gleich Migrationshintergrund: Die  
öffentlichen Statistiken verwenden unterschiedliche Definitionen. Bei 
der Einschulung dürfen aus Datenschutzgründen nicht so viele Daten 
gesammelt werden wie bei einer Volkszählung. Für das Statistische 
Bundesamt und die Landesämter heißt Migrationshintergrund: „Alle 
nach 1949 auf das heutige Gebiet der Bundesrepublik Deutschland Zu-
gewanderten, sowie alle in Deutschland geborenen Ausländer und alle 
in Deutschland als Deutsche Geborenen mit zumindest einem zuge-
wanderten oder als Ausländer in Deutschland geborenen Elternteil.“ 

35,6 %
38,8 %

München (2008)

Nürnberg (2009)

Berlin (2007)

Bayern (2007)

Deutschland (2010)

14 %

9,5 %

8,7 %

25,7 %
19 %
19,3 %

Der Anteil von Ausländern und Personen 
mit Migrationshintergrund
Der Anteil von Ausländern und Personen mit Migrationshintergrund an 
der Gesamtbevölkerung im Bund, in Bayern und in ausgewählten Städten

Quellen: Statistische Ämter des Bundes, Bayerns und der jeweiligen Städte  

  Ausländer 1

  �Personen  
mit Migrations- 
hintergrund 2

 1	Ausländer: Mitbürger ohne deutsche Staatsbürgerschaft
2	�Zur Definition von „Migrationshintergrund“ in den Statistischen Ämtern: siehe Infokasten. „Ausländer“ gehören zur Gruppe der „Personen mit Migrationshintergrund“

         Fazit: In den amtlichen Schuldaten ist die Definition  
enger gefasst. Die Zahlen fallen daher niedriger aus als in den 
Statistiken des Bundesamts und der Landesämter.
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sie eine so genannte Übergangsklas-
se besuchen. Diese gibt es vor allem 
in den Städten mit hohem Migran-
tenanteil: München, Nürnberg und 
Augsburg (siehe Grafik S. 7). 

Annett Lißke unterrichtet eine 
Übergangsklasse der achten Jahr-
gangsstufe an der Mittelschule an 
der Wörthstraße in München. 20 
Schüler mit den unterschiedlichsten 
Biografien bilden hier zusammen ei-
ne Lerngruppe: Schüler aus den USA 

bayernweit derzeit 5913. Generell  
gilt an Grund- und Mittelschulen:  
bei einem Anteil von mehr als 50 
Prozent Schülern mit Zuwanderungs-
geschichte wird die Klassenstärke 
auf maximal 25 Schüler begrenzt.
Deutschförderklassen und -kurse 
richten sich sowohl an Schüler, die  
in Deutschland geboren wurden, als 
auch an solche, die neu hinzugezo-
gen sind. Sollten diese jedoch noch 
gar kein Deutsch sprechen, können 

„Ich habe sogar schon mal im Irak gewählt“

die noch große Defizite in der deut-
schen Sprache haben. Etwa zwölf 
Schüler werden zu einer Klasse zu-
sammengefasst und in ausgewählten 
Fächern von der Stammklasse ge-
trennt und intensiv gefördert. In den 
übrigen Fächern findet gemeinsamer 
Unterricht mit der Klasse statt: Dies 
dient der Integration. 463 Deutsch-
förderklassen gibt es an Grund- und 
Mittelschulen bis zur achten Jahr-
gangsstufe in ganz Bayern. Ziel ist es, 
die Kinder so weit zu fördern, dass sie 
voll in ihre Klasse eingegliedert wer-
den können und die Schullaufbahn 
erfolgreich fortsetzen. 

Begleitende Sprachför-
dermaßnahmen
Begleitend gibt es zudem Deutsch-
förderkurse: Diese finden ergänzend 
zum regulären Deutschunterricht 
statt und können an den Schulen  
flexibel eingerichtet werden – 

titel

Der Münchner Faris Al-Sultan, 33 Jahre, ist einer der weltbesten 
Triathleten: Er gewann unter anderem 2005 den berühmten  
Ironman in Hawaii und 2011 das Ironman European Championship 
in Frankfurt – und wurde damit Europameister. Ein Interview.

? Faris Al-Sultan, Ihr Vater 
ist Iraker, Ihre Mutter 

Münchnerin und auch Sie 
sind gebürtiger Münchner. 
Der Definition nach gehören 
Sie zur Gruppe der Deut-
schen mit Migrationshinter-
grund. Sehen Sie sich selbst 
dieser Gruppe zugehörig?
Faris Al-Sultan: Das muss 
jeder für sich selbst definie-
ren, was Migrationshinter-
grund für ihn bedeutet, wie er 
sich selbst sieht und wo die 

Loyalitäten liegen. Ich war bei 
der Bundeswehr, so wie viele 
andere mit Migrationshinter-
grund auch und dies legt 
auch schon ein bisschen die 
Loyalitäten klar. Es ist wich-
tig, dass man für sich selbst 
feststellt, da gehöre ich hin, 
da bin ich zu Hause.
Können Sie sagen: Ich bin 
Münchner, Deutscher,  
Bayer, Iraker oder nichts  
von alledem? 
Nein, ich persönlich empfinde 

mich schon als Deutscher und 
genauso als Bayer und 
Münchner. Iraker bin ich mit 
Sicherheit keiner. Ich könnte 
zwar sofort einen irakischen 
Pass bekommen, weil mein 
Vater Iraker ist. Und ich habe 
sogar schon mal im Irak ge-
wählt. Aber letzten Endes bin 
ich einfach viel zu weit weg. 
Und deshalb sind die An-
sichten von Rechtsradikalen, 
die meinen, man müsste ir-
gendwelche Leute zurück-

schicken, auch Unsinn. Denn: 
Wohin sollen die zurückge-
hen? Die kennen das Land gar 
nicht. Ich war mal im Nord
irak, aber ansonsten habe ich 
damit nichts zu tun. Den 
meisten anderen mit Migrati-
onshintergrund, die hier le-
ben und geboren sind, geht 
es genauso. 
Ihr Abitur haben Sie am 
Gymnasium München-
Moosach gemacht. Haben  
es Schüler mit Migrations-
hintergrund in der Schule 
schwerer?
Nein. Schwerer haben es die 
Leute deshalb, weil sie nicht 
so gut deutsch sprechen – 

Sprachförderung von Anfang an:
Kindergartenkinder in einem Vorkurs
an einer Münchner Grundschule
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oder Polen, die über eine gute Schul-
bildung verfügen, aber kaum Deutsch 
sprechen, sitzen hier neben verwais
ten Flüchtlingskindern aus Kriegsge-
bieten – zum Teil Analphabeten, die 
die Schule bisher nur selten besuchen 
konnten. Der Unterricht in einer 
Übergangsklasse funktioniert nur, 
wenn die Lerninhalte auf jeden Schü-
ler individuell zugeschnitten werden. 
Eine große Herausforderung an die 
Lehrkräfte. Aber eine, die sich lohnt, 

das Problem habe ich nie 
gehabt. Die Sprache zu 
können, ist das A und O. Das 
bayerische Gymnasium ist 
anspruchsvoll und das ist 
auch gut so. Ich bin unglaub-
lich dankbar für die umfas-
sende Bildung, die ich bekom-
men habe. Es bereitet einen 
schon aufs Leben vor. Wenn 
man in der Welt rumkommt, 
dann sieht man erst, was das 
für ein Geschenk ist, das man 
da bekommen hat. 
Sport spielt in Ihrem Leben 
offensichtlich eine zentrale 
Rolle. Mit 16 Jahren sind Sie 
den ersten Marathon gelau-
fen. Kann Sport eine wich-

tige Aufgabe im Bereich der 
Integration übernehmen?
Natürlich, das tut er ja auch. 
Das sehen wir ja in den 
ganzen Sportvereinen. Der 
Anteil der Kinder mit Migrati-
onshintergrund ist dort oft 
sehr hoch. Wenn ich mir die 

Fußballnationalmann-
schaft anschaue, als 

Spiegelbild der Gesell-
schaft, dann sieht jeder, 

dass Sport einfach etwas ist, 
was verbindet. In diesem Be-
reich bewegt sich viel und 
das ist eine gute Sache.
Welche Vision haben Sie vom 
Zusammenleben verschie-
dener ethnischer Gruppen in 
der Gesellschaft? 

Wir müssen uns von dem Bild 
verabschieden, wie wir uns 
einen typischen Deutschen 
vorstellen. Der Kern unserer 
kulturellen Identität ist natür-
lich die Sprache. Hautfarbe, 
Haarfarbe, Aussehen, das 
sind einfach nicht mehr die 
entscheidenden Kriterien. Ein 
Deutscher kann genauso dun-
kelhäutig sein. Und mit der 
Religion ist das eine ähnliche 
Sache. Früher war völlig klar, 
ein Deutscher aus dem Süden 
ist Katholik, ein Deutscher 
weiter nördlich ist Protestant 
und sonst gibt’s nichts. Heut-
zutage kann ein Deutscher 
auch Moslem sein.

Ausbildungsplatz bekommen haben, 
erhalten im Berufsintegrationsjahr 
besondere sprachliche Förderung. 
Dr. Manfred Müller, Schulleiter der 
Berufsschule 3 in Nürnberg, hat die-
ses Konzept noch weiterentwickelt, 
indem diese Schüler in die einzelnen 
Fachabteilungen wie Bäckerei, Gas-
tronomie oder Lagerlogistik einge-
bunden werden. Er betont: „Das ge-
meinsame Ziel, beispielsweise Koch 
zu werden, das eint und integriert 
die Schüler – unabhängig von ihrer 
Herkunft.“ 90-prozentige Vermitt-
lungsquoten bestätigen diesen An-
satz. Die Schüler erhalten das Signal: 
„Ihr seid uns wichtig – ihr könnt, 
wenn ihr euch anstrengt, euer Ziel 
erreichen!“ Dieses Signal liegt auch 
Eylem O’Keeffe am Herzen. Sie be-
gleitet seit Jahren das Mercator-Pro-
jekt an der Realschule Obertraubling. 
Studenten mit dem Fach „Deutsch 
als Fremdsprache“ unterrichten 

      „Da gehöre
ich hin, da bin ich
    zu Hause “

wie Annett Lißke betont: „Die Schü-
ler der Übergangsklassen sind so mo-
tiviert. Das Vorurteil, dass sich Ein-
wanderer nicht integrieren wollen, 
stimmt definitiv nicht!“ Sie erzählt 
die Geschichte, wie sie mit ihrer 
Übergangsklasse das Oktoberfest 
besucht hat und die Schüler begeis-
tert jeden Schriftzug auf den Lebku-
chenherzen entzifferten – mit allen 
bayerischen Besonderheiten:  
Dirndl, Madl, Herzl.

Ziel einer Übergangsklasse ist 
es, die Schüler so weit zu fördern, 
dass sie eine Regelklasse besuchen 
und einen Schulabschluss erwerben. 

Berufliche Schulen  
helfen bei Integration
Dabei spielen die beruflichen Schu-
len eine wichtige Rolle. Dies wird 
durch das bayerische Integrations-
konzept gefördert: Schüler mit Zu-
wanderungsgeschichte, die keinen 

Bunte Vielfalt:
Namensschilder einer  

Vorkursklasse in München
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Quelle: amtliche Schuldaten

Gesellschaft zu finden“, sagt Kultus-
minister Spaenle.

Das gegenseitige Aufeinander-
zugehen spielt eine zentrale Rolle  
im Bereich der Säule der „Teilhabege-
rechtigkeit“ des bayerischen Integra-
tionskonzepts. Spaenle ist die Eltern
zusammenarbeit im Rahmen eines 
Runden Tischs zur Integration daher 
ein besonderes Anliegen. Zusammen 
mit ausländischen Elternvereinen 
werden Maßnahmen zur Verbesse-
rung der Teilhabe von Migranten
familien am Schulleben diskutiert. 
Die Umsetzung der Anregungen 
hängt aber stark von der Mitwirkung 
der Eltern vor Ort ab. Speziell aus
gebildete interkulturelle Fachberater 
dienen an manchen Schulen als  
Brückenbauer.

kleine Schülergruppen mit sprach-
lichem Förderbedarf. Ludwig Meier, 
der Ministerialbeauftragte für die  
Realschulen in der Oberpfalz, sagt: 
„Ich kenne an Realschulen kein Pro-
jekt im Bereich Integration, das effizi-
enter ist.“ Eylem O’Keeffe ist für die 
Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund ein glaubwürdiges Vorbild:  
Sie ist selbst türkischer Ab-
stammung und mit einem Iren 
verheiratet. Ihr ist es wichtig, 
den Schülern zu vermitteln, 
dass man seine Chance nutzen 
muss – und kann. Auch die 
Realschullehrerin Hatice Tanir-
gan-Lutz, Vorstandsmitglied  
im Bayerischen Netzwerk für 
Lehrkräfte mit Migrations
geschichte e.V. (LeMi), weiß 
um die besondere Vor
bildfunktion von Migranten im 
Lehrberuf: „Wir haben etwas 
geschafft. Wir zeigen: Auch  
jemand, der nicht mit der deut-
schen Sprache aufgewachsen 
ist, kann Abitur machen, ein 
Lehramtsstudium absolvieren 
und unterrichten.“ Beide Lehrerinnen 
stehen damit beispielhaft dafür, dass 
das Bildungssystem für jeden Chan-
cen eröffnet, der diese erkennt. 

Chancen erkennen, 
Chancen nutzen

O’Keeffe betont aber auch, dass 
man dazu das Signal aussenden muss: 
„Wir kümmern uns um euch!“ Nur 
wer spürt, dass er wichtig ist, wird 
sich einbringen: in die Klasse, in die 
Schule, in die Gesellschaft. Deshalb 
fließen an ihrer Schule – und auch an 
vielen anderen in Bayern – die Spra-
che und die Kultur aller Schüler in Un-
terricht und Schulleben ein: beispiels-
weise bei einem Fest der Nationen. 
In einem Modellversuch besuchen 
derzeit an 250 Schulen muslimische 

Schüler fast aller Schularten „Islami
schen Unterricht“ in deutscher Spra-
che. Auf Basis der Bayerischen Ver-
fassung und des Grundgesetzes wer-
den Kenntnisse über den Islam als 
Religion und Lebensweise vermittelt: 
„Wir müssen die muslimischen  
Kinder dabei begleiten, eine geistig-
geistliche Heimat in der Mitte der 

Das Spessart-Gymnasium Alze-
nau hat, wie fast alle der 28 Modell
schulen des Schulversuchs Komm-
Mit (siehe Kasten S. 5), auch einige  
Projekte im Bereich der Elternarbeit 
entwickelt. Unter dem Titel „Mama 
lernt Deutsch“ wird ein Deutschkurs 
für Mütter an der Schule organisiert 
und bei „Bunt schmeckt besser“  

treffen sich Eltern verschie-
dener Nationalitäten, um ge-
meinsam zu kochen und zu  
essen. „Eine gute Gelegenheit, 
um miteinander ins Gespräch 
zu kommen und die Hemm-
schwelle der Eltern der Schule 
gegenüber abzubauen“, wie die 
Organisatorinnen Sabine Grob-
bink-Winkler und Petra Schrei-
ber betonen. Allerdings sehen 
sie es auch problematisch, dass  
die Initiative meist noch von 
der Schule ausgehen muss.  
Spaenle unterstreicht deshalb, 
wie wichtig es ist, dass die  
Eltern in Zuwandererfamilien 
„sich aktiv ins Schulleben ein-
bringen und unsere Lehrkräfte 

in ihrem Bildungs- und Erziehungs-
auftrag unterstützen.“ Schließlich 
hat die Beteiligung der Eltern eine 
hohe Bedeutung für den schulischen 
Erfolg und die Integration der Kin-
der. Bayern hat die Herausforde-
rungen der schulischen Integration 
angenommen und unterstützt mit 
großen Anstrengungen junge  
Menschen mit Migrationshinter-
grund auf ihrem Weg in die Gesell-
schaft. Allerdings erfordert Inte
gration Bewegung auf allen Seiten.  
Dies ist auch nötig. Spaenle betont: 
„Integration ist die Basis dafür,  
dass die verschiedenen ethnischen 
Gruppen innerhalb der Gesellschaft 
mit Respekt und Interesse auf
einander zugehen und im Einklang 
miteinander leben.“ 

titel

3  An der FOS/BOS werden nur die Merkmale „Staatsbürgerschaft“ und „Geburtsland“ efragt — nicht die hauptsächlich in der Familie gesprochene Sprache.
4  Zur Definition von „Migrationshintergrund“ in den amtlichen Schuldaten: siehe Infokasten.

Grundschule 15,4 %

Mittelschule 22,9 %

Realschule 6,7 %

Gymnasium 6,1 %

FOS/BOS3 11,6 %

Schüler mit  
Migrationshintergrund  
in bayerischen Schulen
Schuljahr 2010/11

M
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Nicht jedes Kind startet in der Schule sofort 
durch – für „Spätzünder“ setzt das Kultusminis­
terium auf Flexibilität

Kein 
Abschluss
ohne 
Anschluss

Entwicklung

M

lernen

arkus könnte fleißiger 
sein. Das weiß auch 
seine Mutter Petra M. 
Aber der 14-Jährige in-
teressiert sich einfach 

nicht für Schule – ganz anders sei-
ne Schwester, die das Gymnasium 
besucht. Markus, der auf die Mit-
telschule geht, ist ein „Spätzünder“, 
da ist sich die Mutter sicher. 
Die Wissenschaft gibt nun Hoff-
nung: Von der Intelligenz eines Kin-
des den Lebensweg abzuleiten, 

wurde unlängst von der Gehirn-
Forschung als Irrtum entlarvt. 
Demnach kann in der Pubertät die 
Hirnleistung steigen oder sinken. 
Laut der britischen Studie ist die 
wichtigste Trainingszeit für das Ge-
hirn die Pubertät. Während des Er-
wachsenwerdens kann sich der In-
telligenzquotient (IQ) noch deut-
lich ändern, berichten die Forscher 
im Fachjournal „Nature“. Studien-
autorin Cathy Price erläuterte: „Wir 
haben die Tendenz, Kinder relativ 

früh im Leben zu beurteilen und ih-
ren Ausbildungsweg festzulegen“. 
Die Ergebnisse zeigten aber, dass 
sich die Intelligenz von Kindern 
noch entwickeln, ihr IQ signifikant 
verbessern kann. Zugleich halten 
leistungsstarke Kinder ihr Potenzial 
womöglich nicht. 

Forschung bestätigt  
bayerisches Schulsystem

Die jüngsten Forschungs-Ergeb-
nisse bestätigen auch das flexible 
bayerische Schulsystem. Denn 
schon heute gilt: Die Entscheidung 
nach der Grundschule für eine wei-
terführende Schulart ist keine end-
gültige Entscheidung über den zu 
erreichenden Schulabschluss, da 
ein flexibler Wechsel zwischen den 
Schularten auch später noch mög-
lich ist. Für die einzelnen Schular-
ten gibt es Aufnahmebedingungen. 
Diese sollen Eltern dabei unterstüt-
zen, den aktuell richtigen Weg für 
ihr Kind zu finden. Auch nach dem 
erfolgten Übertritt werden die Kin
der besonders im Rahmen der Ge-
lenkklasse in der Jahrgangsstufe 
(Jgst.) 5 individuell begleitet und 
gefördert, beispielsweise mit Inten-
sivierungsstunden und Ergänzungs-
unterricht. So kann die Wahl der 
Schullaufbahn gegebenenfalls 
überprüft und angepasst werden.

Forschung
Die wichtigste Trainings-
zeit für das Gehirn ist die 
Pubertät – das Schulsys
tem reagiert flexibel  
auf die Bedürfnisse des 
Kindes
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lernen

ren weiterführenden Schulen die 
(fachgebundene) Hochschulreife  
zu erwerben. Schon heute werden 
43 Prozent der Studienberechti-
gungen in Bayern außerhalb des 
Gymnasiums erworben – und es 
sollen mehr werden!

Neue Chancen durch  
die Mittelschule

An der Mittelschule bieten sich 
neben den vielfältigen Angeboten 
einer beruflichen Qualifizierung 
zwei Wege an:
  	 Der „klassische“ Weg über den 
Mittlere-Reife-Zug der Mittelschule 
ermöglicht leistungsstarken Schü-
lern ab der Jgst. 7 die Teilnahme an 
einem Unterricht mit erhöhtem An-
forderungsniveau. Am Ende der 
Jgst. 10 kann durch eine Abschluss-
prüfung der mittlere Schulab-
schluss – analog zu den Abschlüs-

sen der Realschule und Wirt-
schaftsschule – erworben werden.
  	 Ein „neuer“ Weg zu einem mitt
leren Schulabschluss über die  
sogenannten „9+2–Modelle“ zeigt 
an Versuchsschulen beachtliche  
Erfolge. Daher wird er in den näch-
sten Schuljahren an zahlreichen 
weiteren Standorten eingeführt. 
Bei dem Modell erwerben die Schü-
ler in der Jgst. 9 zunächst den quali-
fizierenden Hauptschulabschluss 
und besuchen dann für weitere 
zwei Schuljahre besondere Klassen, 
die z. B. von Lehrkräften aus der 
Mittelschule und der Realschule 
unterrichtet werden. Durch diese 
besondere Förderung werden Leis
tungspotenziale besser erschlos-
sen. Für Schüler wie Markus eröff-
net sich hier eine zusätzliche Mög-
lichkeit, einen mittleren Schulab- 
schluss zu erreichen. 

Und die gute Nachricht für  
Mütter wie Petra M.: Der Freistaat 
will im Rahmen der Zukunftsini
tiative „Aufbruch Bayern“ das diffe-
renzierte Schulwesen noch weiter 
ausbauen. Schule wird in Bayern 
noch flexibler und nach oben 
durchlässiger. Konkret: Spätzünder 
Markus bekommt noch mehr Chan-
cen auf weiterführende Abschlüsse.

Dabei verstärkt die Weiterent-
wicklung der Hauptschule zur Mit-
telschule in hohem Maß die indivi-
duelle Förderung der Schüler. Das 
Ziel von Schulleben und Unterricht 
ist es, eine solide Basis für lebens-
langes Lernen zu schaffen und 
mehr Möglichkeiten einer Weiter-
qualifizierung zu eröffnen. Inzwi-
schen ist es für leistungsstarke 
Schüler gang und gäbe, an der Mit-
telschule einen mittleren Schulab-
schluss und anschließend an ande-

Bildungsgerechtigkeit
Flexible Wege für alle Schüler:
Bayern setzt auf das differen- 

zierte Schulsystem

12 Schule & Wir 3 • 1 1



Je nach individuellen Neigungen 
und Fähigkeiten kann nach dem Er-
werb einer Mittleren Reife – neben 
einer breiten Palette interessanter 
Ausbildungsberufe – die (fachge-
bundene) Hochschulreife ein wei-
teres Ziel sein. Beide aufgezeigten 
Wege vermitteln die notwendigen 
Qualifikationen, um an der Fach
oberschule die Hochschulreife zu  
erwerben. 

Einführungsklassen  
fördern Durchlässigkeit

Wichtig für die höhere Durch-
lässigkeit des bayerischen Schulsys- 
tems sind auch so genannte Einfüh-
rungsklassen. Sie ermöglichen Schü-
lern der Realschule, Wirtschafts-
schule und des M-Zuges der Mittel-
schule nach Erwerb des mittleren 
Schulabschlusses einen optimalen 
Übertritt in die Oberstufe des Gym-
nasiums und damit den Erwerb der 
allgemeinen Hochschulreife. Das 
leisten die Einführungsklassen mit 
einer flexiblen Konzeption der Stun-
dentafel, die eine an den speziellen 
Bedürfnissen der Schüler orientierte 
Vorbereitung auf die Oberstufe er-
laubt. Die Einführungsklassen orien-
tieren sich am Gymnasiallehrplan 
der Jgst. 10 und führen die Schüler 
in die Breite der gymnasialen Fächer 
ein, um ihnen die in der Oberstufe 
vorgesehenen Wahlmöglichkeiten 
offen zu halten. 

Einführungsklassen gibt es aktu-
ell an insgesamt 36 Standorten in 
Bayern. Damit ist gut ein Drittel  
der 71 Landkreise und 25 kreisfreien 
Städte im Freistaat versorgt.  

Künftig will das Kultusministerium  
das Angebot bedarfsorientiert  
flächendeckend ausweiten, um vor 
allem in ländlichen Regionen, wo 
der Übertritt von der Realschule  
an das Gymnasium bisher eher  
selten ist, die Aufstiegsmöglich-
keiten für Schüler ins Gymnasium 
zu vergrößern.
Der Weg über eine Berufsausbil-
dung im dualen System oder voll
zeitschulisch bereitet optimal auf 
eine qualifizierte berufliche Tätig-
keit vor und bietet zusätzlich die 
Möglichkeit, zu den beruflichen  
Abschlüssen alle allgemeinbilden-
den Schulabschlüsse nachzuholen. 
Abhängig von ihrer Vorbildung und 
den Leistungen in der Berufsschule 
oder Berufsfachschule können 
Jugendliche zusätzlich den erfolg-
reichen Hauptschulabschluss oder 
den mittleren Schulabschluss er-
werben. Schüler, die schon über ei-
nen guten mittleren Schulabschluss 
verfügen, haben in mehreren dop-
pelt qualifizierenden Bildungs
angeboten die Chance, parallel zu 
ihrem Berufsabschluss die Fach-
hochschulreife zu erlangen. 

Viele Wege führen zur 
Hochschulreife

Das Angebot der Fachober-
schule wendet sich an junge Men-
schen mit einem mittleren Schul
abschluss, die unmittelbar nach ih-
rem Schulabschluss innerhalb von 
zwei Jahren die Fachhochschulreife 

bzw. in drei Jahren die allgemeine 
Hochschulreife erwerben wollen. 
Um Schülern, die den mittleren 
Schulabschluss nicht an der Real-
schule erworben haben, den Über-
gang in die Fachoberschule zu er-
leichtern, können sie sich für den 
freiwilligen Besuch einer Vorklasse 
entscheiden. Dabei erleichtert ein 
vorbereitender Besuch der Vorklasse 
den Einstieg. Neu dabei: Dieses An-
gebot der Vorklasse soll in den nächs- 
ten Schuljahren flächendeckend in 
ganz Bayern ausgebaut werden.

Aufbauend auf einem Berufsab-
schluss und einer mindestens ein-
jährigen Berufspraxis bereiten Fach-
schulen (Techniker- und Meister-
schulen) bzw. Fachakademien auf 
eine gehobene berufliche Tätigkeit 
vor und bieten darüber hinaus die 
Möglichkeit, zeitgleich eine Hoch-
schulreife zu erwerben. 

Als weiteres schulisches Bil-
dungsangebot nach einer Berufs-
ausbildung oder einer mehrjährigen 
beruflichen Tätigkeit eröffnet die Be-
rufsoberschule Jugendlichen mit 
mittlerem Schulabschluss in vier 
Ausbildungsrichtungen den Weg zur 
Hochschule. Junge Menschen mit 
einem Berufsabschluss, jedoch ohne 
mittleren Schulabschluss, können 
über eine einjährige Vorklasse an die 
Berufsoberschule gelangen. Diese 
Möglichkeit steht auch Jugendlichen 
offen, die den mittleren Schulab-
schluss z.B. über einen beruflichen 
Abschluss erworben haben und sich 
freiwillig auf den Besuch der Be-
rufsoberschule vorbereiten wollen.

Für Petra M. und ihren Sohn zei-
gen die Anstrengungen des Frei-
staats vor allem eines: Die Zukunft 
steckt voller Möglichkeiten. 

  www.km.bayern.de/schularten
Mehr information

Die Zukunft steckt  
voller Möglichkeiten!
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ie Österreicherin  
Christine Nöstlinger  
gehört zu den belieb-
testen Kinder- und  
Jugendbuchautorinnen.  

Das erste Kinderbuch schrieb  
sie vor mehr als 40 Jahren. Ihre  
bekanntesten Bücher wie „Wir  
pfeifen auf den Gurkenkönig“  
wurden mehr als eine Million  
Mal verkauft. Vor kurzem hat  
sie ihren 75. Geburtstag gefeiert.  
Ihr Lebenswerk wurde gerade mit 
der Auszeichnung CORINE des 
bayerischen Ministerpräsidenten 
geehrt. Schule & Wir hat sie  
interviewt.
Schule & Wir: Frau Nöstlinger, Sie 
können auf eine lange Erfahrung 
als Kinderbuchautorin zurück­
blicken. Sind ihre Bücher jetzt  
anders als die, die sie am Beginn 
ihrer Karriere geschrieben haben? 
Christine Nöstlinger: Ab und  
an nehme ich meine Bücher wie-
der in die Hand. Ich glaube schon, 
dass sich verändert hat, was ich 
schreibe. Sie müssen bedenken, 
dass ich manche meiner Bücher 
schon vor 40 Jahren geschrieben 
habe. Ich kann das selbst nicht 
so genau beurteilen, der Mensch 
verändert sich. Und wenn sich der 
Mensch verändert, dann verändert 
sich auch das, was er schreibt. 
Haben sich die Kinder verändert, 
die Ihre Bücher lesen? 
Sicher haben sich die Kinder ge-
ändert. Die Kinder leben in einer 
ganz anderen Welt, aber trotzdem 
sind die grundlegenden Probleme 
für sie die gleichen geblieben. Im 
Grunde ist es doch immer noch 
das Gleiche: Die Schule, die Eltern 
und die Liebe. Oder sagen wir 
Freundschaft, es muss ja bei Kin-
dern nicht gleich unbedingt Liebe 
sein. Diese drei Probleme bleiben 

lebenswerk

Die Kinderbuchautorin Christine 
Nöstlinger über Kinder, Bücher – und 
das Fernsehen

„Bücher können Kinder
schlauer machen, sie  
können Kinder trösten“

Interview

Christine Nöstlinger
Die 75-Jährige pfeift auf den  
Gurkenkönig und auf pädagogische 
Kinderbücher
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im Grunde genommen gleich. 
Natürlich die Ausstattung, in der 
sich das abspielt, die Vielfalt – die 
ist heute schon anders geworden. 
Wenn ich Bücher lese, die vor 40 
Jahren geschrieben worden sind 
– meine eigenen und die von den 
Kolleginnen und Kollegen: Damals 
war das Kinderleben schon ein 
anderes. Es gab keine Handys, 
es gab keine Computerspiele, es 
gab keine IPods, es gab weniger 
Konsum, weniger Kleidungsstücke. 
Also das Leben eines Kindes  
hat sich in der Zeit schon sehr 
verändert.
In die Welt der Kinder ist dabei 
nicht nur Gutes gekommen. Wie 
sollen Eltern damit umgehen? 
Kann man als Elternteil eine heile 
Kinderwelt schaffen?
Eine heile Kinderwelt schaffen? 
Das müssten Eltern mit Zauber-
kräften sein, die so etwas können. 
Man kann überhaupt nicht alles 
Schlechte fernhalten von sei-
nen Kindern, auch wenn man es 
möchte. Natürlich werden Eltern 
bestrebt sein, so weit als möglich 
Schlechtes von Kindern fernzu-
halten. Aber Kinder gehen in die 
Schule, Kinder sind ab einem ge-
wissen Alter in einer peer-group, 
also unter Gleichaltrigen, die  
sehr großen Einfluss haben. Sie 
können das Kind nicht von all  
dem fernhalten.
Ist es ein Ziel ihrer Bücher, Kinder 
selbstbewusster zu machen? 
Ach, das wäre schön, wenn man 
durch Schreiben von Büchern,  
Kinder selbstbewusst machen 
könnte. Aber selbstbewusst wird 
man, wenn man in einer Umge-
bung aufwächst, die einem ein 
gewisses Vertrauen zu sich selbst 
gibt. Diese Umgebung muss 
darauf schauen, dass die Kinder 

selbstbewusst werden und auch 
selbstbewusst sein können. Bü-
cher können das nicht vermitteln. 
Das ist Aufgabe des Umfeldes – 
der Eltern, der Schule. Und dann 
natürlich in der Freizeit, die peer-
group der Kinder ist ganz wichtig. 
Es sind aber auch die Großeltern, 
es sind die Nachbarn, es sind alle 
Menschen und alles, womit das 
Kind Kontakt hat.
Sie betrachten die Wirkung von 
Büchern sehr nüchtern. 
Ich schreibe natürlich Büchern 
eine Wirkung zu. Aber dass ein 
Buch ein Kind selbstbewusst 
machen kann, das ist unmöglich. 
Bücher können Kinder schlauer 
machen, sie können Kinder trö-
sten. Das ist schon sehr viel, wenn 
ein Buch Kinder trösten kann. Bü-
cher können Kinder natürlich auch 
erheitern. Das ist auch sehr viel, 
wenn ein Kind ein paar Stunden 
lachen, schmunzeln oder grinsen 
kann. Oder wenn es sich in der Ge-
schichte glücklich und geborgen 
fühlt. Das ist nicht wenig, was Bü-
cher können. Aber selbstbewusst 
machen, nein. Selbstbewusst ma-
chen können die Eltern ein Kind, 
das können die Lehrer oder die 
Großeltern, aber Bücher nicht. 
Früher dienten Bücher, wie  
zum Beispiel der Struwwelpeter, 
auch dazu, Kinder zu diszipli­
nieren. Nach der Lektüre ihrer 
Bücher sollen Kinder aber nicht 
braver sein ... 
Nein, Bücher sind keine Erzie-
hungsmittel. Bücher sind Literatur 
und Literatur hat keinen simplen 
Zweck. Ich weiß nicht, warum - 
immer wenn es um Kinderliteratur 
geht, kommt die Pädagogik mit ins 
Spiel. Einen Menschen, einen  
Romanautoren, der für Erwach-
sene schreibt, fragt auch kein 

Kritiker: Wie verändern sie damit 
das Leben der 40-jährigen Frauen? 
Aber bei Kindern wird immer  
noch die Pädagogik ins Spiel ge-
bracht. Gerade heute Vormittag 
habe ich eine Kritik über ein Buch 
von mir gelesen. Die Kritikerin lobt 
das Buch zwar. Aber dann merkt 
sie an: Die Kinder schauen zu viel 
fern und es gibt doch bessere 
Beschäftigungen für Kinder als 
fernschauen! Für mich als Autorin 
kommt es nicht darauf an, ob es 
bessere Beschäftigungen gibt. 
Wenn ich Kinderleben darstelle, 
dann stelle ich es dar, wie es ist. 
Und wenn Kinder da viel fern-
schauen, dann schauen sie halt 
viel fern. Das ist aber immer diese 
Verwechslung, dass Kinderbücher 

pädagogisch sein sollen. Und  
das ist Literatur nun mal nicht. 
Sie haben die Corine für  
Ihr Lebenswerk erhalten. Was  
bedeutet das für Sie?
Ich freue mich schon sehr darüber. 
Aber sie müssen bedenken –  
ich bin Österreicherin, ich wohne  
in Wien. Bis ich davon Kunde  
bekam, von meinem Verlag  
hörte, ich bekomme diesen Preis, 
wusste ich überhaupt nicht,  
dass es ihn gibt. 
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Die Bücher von  
Christine Nöstlinger 
wurden bereits mehr-
fach ausgezeichnet
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grundschule

an der Grund-
schule Mindel-

heim: Barbara, Jakob, Nico, Alicia und 
Virginia betreten die Klassenzimmer 
der 1/2 Fa und der 1/2 Fb. Ulrike Stei-
ner und Angela Börner, ihre Klassen-
lehrerinnen, erwarten sie schon. Alle 
Schüler geben ihre Hausaufgaben ab 
– der Unterricht beginnt. Es sieht aus 
wie ein Morgen an einer ganz nor
malen Grundschule in Bayern. Aber 
wenn man etwas genauer hinschaut, 
bemerkt man einen Unterschied:  
In dieser Klasse sitzen jüngere und 
ältere Schüler zusammen und lernen 
gemeinsam – miteinander und  
voneinander.

Die Grundschule Mindelheim ist  
eine von 20 Modellschulen, die seit 
dem Schuljahr 2010/11 die Flexible 
Grundschule in Bayern in der Praxis 
erproben (siehe Abb. rechts). Der 
Modellversuch ist ein Kooperations-
projekt des bayerischen  Kultusminis
teriums und der Stiftung Bildungs-
pakt Bayern. Heute unterscheiden 
sich die Kenntnisse und Fähigkeiten 
der Abc-Schützen immer stärker. Die 
Entwicklungsunterschiede können in 
diesem Alter bis zu zwei Jahre betra-
gen. Bei der Einschulung begegnen 
Lehrkräfte also Kindern, die auf dem 
Stand von 5-Jährigen sind, andere er-
reichen bereits das Entwicklungsni-

7.45 Uhr veau von 7-Jährigen. Darauf muss 
Schule reagieren – gerade am Beginn 
des Bildungswegs. Denn dies ist eine 
besonders sensible Phase im Leben 
eines Kindes: Ein Schüler, der mehr 
Lernzeit benötigt und über weniger 
Vorwissen verfügt als seine Mitschü-
ler, kann schnell frustriert sein. Um-
gekehrt langweilen sich Kinder rasch, 
wenn sie ständig mit Aufgaben kon-
frontiert werden, die sie längst be-
herrschen. Hier bietet die Flexible 
Grundschule Lösungen. Unter ande-
rem wird am Beginn der Schulzeit 
der individuelle Lernstand jedes  
einzelnen Schülers ermittelt, um die 
Angebote passgenau zu gestalten.

– miteinander und voneinander lernen
Abc-Schützen unterscheiden sich bei der Einschulung heute immer stärker  
in ihren Fähigkeiten – ein Modellversuch eröffnet individuelle Wege

Flexible Grundschule

Unterschiedlich  
leistungsstark:  

Kinder helfen sich 
gegenseitig

Innovation
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und enthalten Aufträge zum selbst 
entdeckenden Lernen sowie Auf
gaben zum Üben und Vertiefen. Die 
Kinder arbeiten alleine oder zu meh-
reren – je nachdem, welche Zielset-
zung mit der Aufgabe verbunden ist. 
Anschließend folgt eine Phase des 
gemeinsamen Lernens. Die Schüler 
behandeln ein und dieselbe Frage-
stellung in unterschiedlichen 
Schwierigkeitsgraden. Jeder trägt 
zur Lösung das bei, was er individu-
ell erarbeitet hat. Die Rückmel-
dungen zum Lernstand und die  
Leistungserhebungen sind auf diese 
Arten des Lernens abgestimmt.
� 	� Flexible Verweildauer
In der Regel besuchen die Kinder, 
wie bisher auch, die Eingangsstufe 

zwei Jahre lang und rücken dann  
in die 3. Klasse auf. Schüler, die auf-
grund ihrer Entwicklung deutlich 
mehr Lernzeit benötigen, können  
jedoch drei Jahre in der flexiblen  
Eingangsstufe verweilen. Dieses  
zusätzliche dritte Jahr wird nicht  
auf die Pflichtschulzeit angerechnet  
und gilt nicht als Wiederholungsjahr. 

Der Modellversuch setzt an ver-
schiedenen Stellen an und möchte 
jedem Kind seinen individuellen Bil-
dungsweg eröffnen. Die einzelnen 
Maßnahmen greifen ineinander.

Die Kernelemente im Überblick:

	� Jahrgangsgemischte  
Klassen

In der sogenannten flexiblen Ein-
gangsstufe lernen Schüler der Jahr-
gangsstufen 1 und 2 gemeinsam in 
einem Klassenverband. An der 
Grundschule Mindelheim lernen so 
in zwei Klassen jeweils 11 „Raben“  
(1. Jahrgangsstufe) gemeinsam mit 
13 „Füchsen“ (2. Jahrgangsstufe).  
Zu Schuljahresbeginn haben die 
Füchse die Raben an ihrer neuen 
Schule willkommen geheißen 
und ihnen in der ersten Zeit al-
les gezeigt: Wie laufen die Pausen 
ab? In welchem Klassenzimmer fin-
det der Religionsunterricht statt? 
So haben sich die Raben nicht allei-
ne gefühlt und ihre anfängliche Un-
sicherheit rasch überwunden. Und 
die Füchse konnten sich in ihrer Rol-
le als Vorbilder ganz erwachsen füh-
len – sie waren die „Großen“, die 
sich um die jüngeren Mitschüler ge-
kümmert haben und sich selbst da-
bei als Könnende erleben durften.

	� Individualisierende 
Lernangebote

Das Konzept der Flexiblen Grund-
schule sieht vor, die Unterschied-
lichkeit der Kinder gewinnbringend 
zu nutzen – die Kinder sollen mit- 
und voneinander lernen. Für Barba-
ra, Jakob, Nico, Alicia und Virginia an 
der Grundschule Mindelheim ist das 
alltäglich. Zu Beginn des Schultags 
arbeiten alle Kinder an ihren indivi-
duellen Wochenplänen. Diese sind 
exakt auf die Schüler zugeschnitten 

Kinder, die bereits in einem Jahr  
die nötigen Grundkenntnisse er-
worben haben, können schon nach 
diesem einen Jahr in die 3. Klasse 
aufrücken. So wird sichergestellt, 
dass am Ende der Eingangsstufe  
alle Kinder die grundlegenden  
Fähigkeiten des Lesens, Schreibens 
und Rechnens sicher beherrschen.

	� Elternarbeit
Schule und Elternhaus müssen  
eng und vertrauensvoll zusam
menarbeiten, damit das Modell der 
Flexiblen Grundschule erfolgreich 
sein kann. Die Grundschule Mindel-
heim organisiert dazu themenge-
bundene Elternabende, Gesprächs-
treffs und individuelle Sprechstun-
den, um die Kinder bei ihrer 
individuellen Lernentwicklung zu 
begleiten und zu fördern. Dabei 
geht es auch intensiv um die Frage, 
wie lange ein Schüler in der Ein-
gangsstufe bleiben soll.

	� Ausweitung des Versuchs
Die Flexible Grundschule erhielt 

bereits im ersten Jahr der  
Erprobung ein hohes Maß an 

Zustimmung von Seiten der 
Schulen, Eltern, Verbände und 

der Politik. Daher soll der Modell-
versuch im Schuljahr 2012/2013  
um weitere 60 Schulen erweitert 
werden. Diese werden von den  
bisherigen Schulen als Stammschu-
len unterstützt. Die dabei gewon-
nenen Erkenntnisse sollen dazu  
beitragen, eine spätere Einführung 
an anderen Grundschulen optimal 
vorzubereiten. Von wissenschaft-
licher Seite wird das Projekt inten-
siv begleitet und evaluiert – vom 
Institut für Schulqualität und  
Bildungsforschung (ISB) sowie 
einem wissenschaftlichen Beirat, 
dem Professoren verschiedener  
bayerischer und außerbayerischer 
Universitäten angehören. Fo
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Modellschulen in Bayern 2011/12

Schwaben

Mittelfranken
Oberpfalz

Oberfranken
Unterfranken

Oberbayern

Niederbayern

Kernelemente
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? Mein Sohn besucht die 4. Klasse einer 
Grundschule. Ich habe manchmal den Ein-

druck, dass er nachmittags sehr viele Hausauf-
gaben auf hat. Gibt es eine Empfehlung oder 
Regelung, wie lange die Hausaufgaben pro Tag 
in der Grundschule dauern sollen bzw. dürfen?
Claudia W. per E-Mail

Hausaufgaben werden gestellt, um die Unter-
richtsinhalte einzuüben und Schüler zu eigener  
Tätigkeit anzuregen. Gemäß Schulordnung werden 
Hausaufgaben gestellt, die von Schülern mit einem 
durchschnittlichen Leistungsvermögen in der 
Grundschule in einer Stunde und in der Mittel-
schule in ein bis zwei Stunden bearbeitet werden 
können (§ 42 VSO). An Tagen mit verpflichtendem 
Nachmittagsunterricht werden keine schriftlichen 
Hausaufgaben für den nächsten Tag gestellt. Hier-
von kann im Einvernehmen mit dem Elternbeirat 
abgewichen werden. Sonntage, Feiertage und Feri-
en sind von Hausaufgaben freizuhalten. Fragen be-
antworten Lehrer und ggf. die Schulleitung gerne.

?Mein Sohn, 6. Klasse Realschule, fühlte sich in einem 
neu behandelten Stoff im Fach Deutsch noch unsicher. 

Er wollte diesen zu Hause wiederholen. Dazu benötigte er 
jedoch das Deutschbuch, welches seine Lehrerin eingesam-
melt hatte. Trotz mehrmaliger Nachfragen, auch durch 
mich, weigerte sich diese, das Buch herauszugeben – mit 
der Begründung: „Du bekommst keine Extrawurst“. Bin ich 
tatsächlich gezwungen, das Schulbuch privat zu kaufen, 
damit mein Sohn in der Lage ist, Lernstoff zu vertiefen?
Susanne R., per E-Mail

Lernmittel, die von der Schule beschafft und unter die Lern
mittelfreiheit fallen, werden an die Schüler ausgegeben. Offen-
sichtlich soll das entsprechende Schulbuch aller Schüler der 
Klasse dauerhaft und nicht nur einmalig in der Schule verblei-
ben. Dies ist jedoch nicht vorgeschrieben. Eine solche Regelung 
wäre auch nicht zweckmäßig, da mithilfe der Lernmittel der  
Unterricht vor- und nachbereitet werden kann und soll, und sie 
oftmals auch für die Anfertigung von Hausaufgaben benötigt 
werden. Allerdings können Schulbücher, soweit sie dafür nicht 
benutzt werden müssen, in der Schule verbleiben, um z.B. das 
Gewicht der Schultasche zu reduzieren. In diesem Fall sollte 
mit der Schulleitung geklärt werden, warum der Klasse dauer-
haft untersagt wurde, die Bücher mit nach Hause zu nehmen.

Mehr Fragen und Antworten unter www.km.bayern.de/recht
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Nachgefragt
www.km.bayern.de/recht

Muss eine Ex trotz eines Krankenhausbesuchs am  
vorhergehenden Nachmittag mitgeschrieben werden?

? Mein Sohn, 7. Klasse Gymna-
sium, hatte kürzlich auf dem 
Heimweg von der Schule ei-

nen Fahrrad-Unfall und musste ins 
Krankenhaus. Den Rest des Nach-
mittags verbrachte er im Bett. Wir 
gaben ihm am nächsten Tag Briefe 
für alle Fachlehrer mit, in denen 
wir die Lehrer darüber infor-
mierten, dass unser Sohn weder in 
der Lage war, Hausaufgaben zu 
machen noch sich auf den Unter-
richt am nächsten Tag vorzuberei-
ten. Dennoch bestand seine Fran-
zösischlehrerin darauf, die Extem-
porale mitzuschreiben. Jetzt hat er 

eine 6 zurückbekommen. Die Leh-
rerin möchte die Note mit der Be-
gründung werten, dass mein Sohn 
ja am Unterricht teilgenommen 
habe und ihm der Stoff somit be-
kannt gewesen sei. Ist die Wertung 
zulässig?
Bettina S., per E-Mail

Bezieht sich eine schriftliche oder 
mündliche Leistungserhebung aus-
schließlich auf den Stoff der 

vorausgegangenen Stunde, so darf 
dieser Leistungsnachweis nicht von 
Schülern gefordert werden, die in 
dieser vorausgegangenen Stunde 
entschuldigt gefehlt haben. Waren 
die Schüler jedoch anwesend, be-
steht grundsätzlich keine Veranlas-
sung, die Leistungserhebung nicht  
zu werten. Es steht im pädago-
gischen Ermessen der Lehrkraft, von 
einer Wertung abzusehen, um be-
sonderen Umständen eines Einzel-
falls – so wie hier geschildert – ge-
recht zu werden. Ein Gespräch mit 
der Lehrkraft oder der Schulleitung 
kann hier zur Klärung beitragen.
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Philip Ardagh hat ein 
Buch für die Freunde des 
skurrilen britischen Hu­
mors zusammengetra­
gen: Eltern und Kinder 

können sich an dem lie­
bevoll aufgemachten 
Buch erfreuen, welches 
endlich erklärt, warum 
es schlecht ist, Katzen als 

Postboten einzusetzen. 
Oder warum ein Mann in 
England mit seinem glän­
zenden Hut seine Lands­
leute ängstigte.

Philip Ardaghs völlig nutzloses Buch der  
haarsträubendsten Fehler der Weltgeschichte

Ab 10 Jahren  •  Arena Verlag  •  12,95 €

Jedes Alter 
GLM Music  •  12,99 €

Nur wenige Melodien sind so bekannt, 
wie Kinderlieder: „Hejo, spann den Wa-
gen an“ oder „Froh zu sein …“. Allein der 
Titel lässt die Melodie im Kopf erklingen. 
Den vier bayerischen Multi-Instrumen-
talisten von Quadro Nuevo gelingt es, 
aus bekannten Liedern, Neues und Uner-
hörtes zu zaubern. Im wahrsten Sinne: 
wunderbare Bearbeitungen – nicht nur 
für Kinder! Mit Noten- und Textheft.

Schöne  
Kinderlieder 
Quadro Nuevo

Ab 7 Jahren 
F. A. Brockhaus  •  7,95 €

Jeder, der die Welt aufmerksam betrach-
tet, trifft immer wieder auf Dinge, die er 
nicht weiß. Aber vielleicht weiß die Re-
daktion vom Brockhaus eine Antwort. 
Täglich gehen spannende Fragen ein – es 
ist verblüffend, was Kinder wissen wollen. 
Wieso prickelt Brause? Wie kommen die 
Löcher in den Käse? Wie sieht es bei 
Hempels unterm Sofa aus? 300 Fragen 
und Antworten in einem Buch.

Haben  
Kraken einen  
Lieblingsarm? 

Lesen! Hören! Sehen!

Weitere Buchtipps für Lesehungrige bei „Unsere Besten“ unter www.leseforum.bayern.de
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eibeigen geboren, leibeigen gestorben, leibeigen 
ein Leben lang – mit dieser mittelalterlichen  
Lebensweisheit will sich der Bauernjunge Trenk 

nicht zufrieden geben. Mit einem Ferkelchen am Strick 
bricht er auf, um Ritter zu werden. Im zweiten Teil der 
spannenden Geschichte von Rittern, Räubern und  
Drachen erfahren die Hörer vieles aus dem Leben im 
Mittelalter. Diesmal müssen Trenk und Ritterfräulein 
Thekla eine Drachenmama mit Familie beschützen.  
Autorin Kirsten Boie wurde für ihr Gesamtwerk  
mit dem Deutschen Jugendliteraturpreis geehrt.

Kirsten Boie

Ab 4 Jahren  •  Hörbuch Jumbo Neue Medien, 14,99 € 
Buch Oetinger, 14,95 €

Der kleine  
Ritter Trenk  
und der große  
Gefährliche

L
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Welche Note  
würden Sie heute 
Ihrer alten 
Schule geben? 
Drei

Was war das 
schönste  
Schulerlebnis? 
Theatergruppe 
und Schüler­
zeitung.

Ich mochte  
überhaupt nicht … 
Latein.

In der Schule  
war Sandra 
Maischberger … 
immer dann gut, 
wenn das Thema 
sie interes­
sierte.

Was war der beste 
Schulstreich? 
Habe leider  
keine gemacht.

Meine Lieblings-
fächer waren …
Deutsch, Musik, 
Französisch, 
Englisch...

Warum? 
Reden und lesen, 
musizieren, in 

fremden Sprachen 
sprechen - mache 
ich heute noch 
gerne. 

Haben Sie auch 
mal geschummelt? 
Ja! „Spick­
zettelkönigin“.

Mit 16 hat  
Sandra Maisch-
berger davon  
geträumt, … 
eine Weltreise  
zu machen.

Meine Eltern 
durften nicht 
wissen, dass … 
ich mit 13 ange­
fangen hatte  
zu rauchen.  
Dummerweise!

Wem würden  
Sie für Ihre  
Ausbildung einen 
Orden verleihen? 
Frau Mayer, 
Deutsch und  
Theaterkurs.

Was würden Sie 
rückblickend 
anders machen? 
Das Fach Ge­
schichte ernster 
nehmen.

Verraten Sie  
Ihren Noten-
Durchschnitt  
im Abschluss-
Zeugnis?  
2,0

Was soll Bildung 
heute leisten? 
Grundstock an 
Wissen legen, 
Interessen  
wecken, Lernen  
als lebenslange  
Methode ver- 
mitteln.

Wenn ich  
einen Tag  
bayerischer  
Kultusminister 
wäre, würde  
ich …
sofort  
zurücktreten. 
Mangels  

Qualifika- 
tion.

Sandra Maischberger
Die Journalistin wurde 1966 in München geboren und besuchte  
die Grundschule Garching und das Werner-Heisenberg-Gymnasium  
Garching. Sie lebt heute mit ihrem Mann Jan und ihrem vierjährigen  
Sohn Samuel in Berlin.

Sandra 
Maischberger  
würde ihrer 

Lehrerin 
Frau Mayer 
einen Orden 
verleihen.


